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Das Vorgehen der Deutſchen vor Warſchau.

Der Mailänder „Secolg“ erfährt aus Petersburg: Die
Deutſchen ſetzten ihren unynterhrochenen hartnäckigen Angriff
fort deſſen Ziel Warſchau iſt. Südlich der Pilicg verſuchten
erhebliche öſterreichiſchungariſche und deutſche Kräfte auf
Kielce vorzuſchreiten, indem ſie ihre am 2. Oktober voll
sbgenen Bewegungen erneuerten. (B. Z.)

Kriegsberichterſtatter ruſſiſcher Blätter melden, Hinden
burg beabſichtigte offenbar, mit aller Macht Warſchau zu for
cieren, doch ſei deſſen Lage nicht verzweifelt. Beunruhigung
rufe nur das häufige Erſcheinen deutſcher Flieger hervor. Viele
Flugzeuge hätten in den ſetzten Tagen Bomben und Pru
klamationen herabgeworfen. Die polniſche Bevöl-
kerung werde in den ſetzteren aufgefordert, den Deutſchen,
die ihre Freunde ſeien, nicht mit Angſt entgegenzuſehen, ſon
dern ſie gut aufzunehmen. Die polniſche Bevölkerung ſollte
täglich zwiſchen 12 und 2 Uhr mittags in den Häuſern hleiben,
da zu dieſer Zeit Bomben auf Warſchau geworfen würden.

(B. Z.)
Neue ruſſiſche Regimenter nach Warſchau.

Baſel, 5. Jan. Die „Basler Nachrichten“ melden:
Das ruſſiſche Gardekorpé hat ſich von der Bzura

awka z u rück en e über Weihnachten
zu ruhen. Aus ganz Rußland werden neue Regimenter
nach der Gegend von Warſchau gebracht. Die Aushebung
der Jahresklaſſe 1915 vollzieht ſich regelmäßig. (W. T. B.)

Zum Bericht des Großen Hauptquartiers vom 5. Jonugr.
Von den im Bericht des Großen Hauptauartiers vom

5. Januar genannten Orten liegen Uffholz 116 Kilometer
nördlich von Sennheim, Koslow-Biskupi öſtlich der
Bzura) 15 Kilometer ſüdweſtlich von Sochaczem, Humin
18 Kilometer öſtlich von Sochaczem und Bolimom 15 Kilo
meter ſüdöſtlich von Lowiez.

Die öſterreichiſchungariſchen Truppen hart wie Stahl.

Der Kriegsberichterſtatter der Wiener „Reichépoſt“ teilt
Schilderungen eines Offiziers über die Lage der ver
bünde ten Truppeanin Weſtgalizien mit, daß er
an ihre Vewältigung durch den Feind nicht glaube. Die
Angriffe der Ruſſen ſeien buchſtäblich im
Jener zerſchellt. Ebenſo ſtark ſeien die in mehreren
Reihen hintereinander geordneten ruſſiſchen Linien. Die
Ruſſen litten unter ausgeſprochener Kriegsmüdigkeit. Jeden
Tag kämen Ueberläufer herüber und klagten über die elende
Verpflegung. Die ruſſiſche Artillerie habe ihre Ueberlegen-
heit eingebüßt und leide an Munitionsmangel. Die Ruſſen
ſeien tapfer, doch könnten ſie ſich leider auf ihre Soldaten
nicht verlaſſen wie die Deutſchen, die Oeſterreicher und die
Ungarn. Der Offizier verſichert ſchließlich, daß die im
Felde ſtehenden öſterreichiſchungariſchen Truppen hart wie
Stahl, bei weiterer Fürſorge für ihr körperliches Wohl auch
den Winter ſiegreich durchhalten werden.
ſei jede Furcht vor dem Tode geſchwunden.

Die Zahl der oſtpreußiſchen Flüchtlinge.
Jn einer Verſammlung von Oſtpreußen in Berlin ſind

Zeitungsnachrichten arwähnt worden, aus denen hervorgeht,das die Zahl der aus Oſtpreußen geflüchteten Perſonen
auf 500 000-—600 000 zu ſchätzen ſei und daß der Ober
präſident der Provinz annähme, 2009 000-300 000 Flücht-
linge würden nicht mehr in die Heimat zurückkehren. Dieſe
Angaben ſind, noch einer Meldung aus Königs
berg, völlig unzutreffend. Die Zahl der Ge
flüchteten iſt auf 200 000--300 000 zu ſchätzen. Daß ein
Teil der Flüchtlinge endgültig fortbleiben wird, iſt leider
zu befürchten. Die große Heimatliebe der Oſtpreußen und
die ſpäter vom Staate zu ergreifenden Maßnahmen zur
wirtſchaftlichen Förderung der Zurückkehrenden bieten aber
die Gewähr, daß bei weitem die Mehrzahk der jetzt Ge
flüchteten zurückkehren wird. Darüber hinaus muß nach
dem Kriege alles daran geſetzt werden, um durch Maß-
regeſn der inneren Kolon ſation und durch Körderung
aller Gewerbe und vor allem durch Zurückführung von
Deutſchen aus dem Auslande nach Oſtpreußen der Provinz
neues Blut zuzuführen. (W. T. B.)
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Zum 70. Geburtstag des Königs von Bayern.
Kronprinz Rupprecht von Bayern hat

namens der bayeriſchen Armee anläßlich des
79. Geburtstages des Königs folgendes Handſchreiben an
Se. Majeſtät gerichtet:

von der Heimat feiern heuer die bayeriſchen Truppen
im Felde den Geburtstag ihres Oberſten Kriegsherrn, in Treue
feſt und von dem unerſchütterlichen Willen beſeelt, den Sieg an

wer

Dieſen Männern

Müller.

mittwoch, 6. Januar 1915.

ihre Fahnen zu heften. Möge Gott, der Allmächtige, uns den
Sieg verleihen und einen rühmlichen Frieden zum Wophle
Bayerns und des geſomten deutſchen Vaterlandes. Möge er die
erſprießliche und unermüdliche Regierungétätigkeit Ew. Wajeſtät
ſegnen, und möge cs Eip. Majeſtöt vergönnt ſein, Allerhöchſt
Jhr Geburtsfeſt noch recht oft in gleicher Friſche und Rüſtig-
keit zu feiern. Indem ich Ew. Majeſtöt die ehrfurchtvollften
Glückwünſche von allerhöchſt deren tapferen Truppen übermittle
und in dieſe Glückwünſche meinen eigenen aus tiefſter Seele
kommenden füge, verbleibe ich in Ehrfurcht und Ergebenheit
Ew. Majeſtät untertänigſt gehorſamſter Sohn Rupprecht,
Kronprinz vpn Bayern.

Das Antwort ſchreiben des Königs lautet:
Mit beſonderer Freude haben mich die Glück- und Segens-

wünſche erfüllt, die Ew. Königliche Hoheit mir im Namen der
vor dem Feinde ſiehenden bayeriſchen Truppen zu meinem
70. Geburtstage dargebracht haben. Herzlichen und innigen
Dank ſage ich hierfür Ew. Königlichen Hoheit und allen meinen
lieben Bayern, herzlichen Dank aber auch für den
Heldenmut und die opferfreudige Hingabe,
mit der meine Landeskinder in dem gewaſtigſten Kampfe, den
Deutſch'and je zu beſtehen hatte, all ihre Kraft erfolgreich ein
ſetzten zum Schutz und zur Ehre des Vaterlandes. Jhr uner-
ſchütterlicher feſter Wille wird ſie zu einem Siege führen, der
einen ehrenvollen Frieden ſichert. Jn dieſer Zuverſicht vertraue
ich zu Gortt, daß er ouch fernerhin mit Baverns Söhnen ſein
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wird. Indem ich Ew. Königlichen Hoheit meinen Dank den
tapferen Truppen zu übermitteln bitte, verbleibe ich in väter-
lichem Wohlwollen Ew. Königlichen Hoheit getreuer Vater
Ludwig.

Begnadigung von Verurteilten durch König Ludwig von
Bayern.

König Ludwig von Bayern hat anläßlich ſeines 70.
Geburtsfeſtes eine größere Zahl von Verurteilton
begnadigt. Die Begnadigten ſind überwiegend Ange-
hörige von Kriegsteilnehmern.

Der Kaiſer an das Staats miniſterium.
Berlin, 5. Jan. (Amtlich.) Auf die an den Kaiſer

und König gerichteten Neujahrswünſche des
preußiſchen Staatsminiſterinms iſt folgende tele-
graphiſche Antwort eingegangen:

Grpßes Hauptquartier, 1. Jnauar 1915. Dem Staats
miniſterium danke ich für die Segenswünſche zum Jahres-
wechſel und, zugleich für die aufopferungsvolle erfolgreiche
Mitarbeit, welche das Staatsminiſterium in den vorjährigen
ſchweren Kriegsmongaten für mich und das Vaterland ge-
leiſtet hat. Gott gebe, daß das neue Jahr unſeren helden-
mütigen Truppen weitere ruhmvolſe Siege und dem Vater-
Jande einen Dauer verſprechenden ehrenpollen Frieden bringe.

Wilhelm R.

Zweite Mitteilung (Fortſetzurc.)
Deutſch-Südweſt Afrika.

Abgeſehen von dem Gefecht bei Goarub (ſ. u.) liegen Nach
richten über Zuſammenſtöße von Truppen der Union mit unſerer
Schutztruppe nicht vor. Allerdings berichtet eine Londoner Reuter
meldung über ein früheres Gefecht bei Sandfontagain an
der Südgrenze des Schutzgebiets; jedoch geht aus der Darſtellung
nicht herbor, ob jenes Gefecht nicht etwa gegen eine aufſtändiſche
Burenabteilung geliefert wurde. b Meldung be-

Sandfontein
betreffende

ſagt, daß Oberſt von Dewenter am 9. November bei
dem „Feinde“ eine Niederlage bereitet hätte, 120 Tote und Ver
wundete und 125 Gefangene verloren habe. Die Streitkräfte
der Union hätten dagegen nur 12 Tote und 11 Verwundete ver-
loren und zwar durch Dum-Dum-Kugeln, Nach einem weiteren
Telegramm ſoll der „Feind“ nach Sandfontein vertrieben worden
ſein, und ſeine Verluſte werden auf 120 Tote und 11 Verwundete
angegeben. Auffallend an dicſen Meldungen iſt einmal, daß der
„Feind“ nicht näher bezeichnet wird, andererſeits der fraſſe
Gegenſatz zwiſchen den Verluſtziffern für die eigenen und die
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feindlichen Streitkräfte und die Behauptung, daß der Feind Dum
Dum-Geſchoſſe rerwendet haven ſoll.
die aus Lüderitzbucht nach Kapſtadt gelangte Melbdung, daß
Enda November über den dortigen engliſchen Stellungen mehr-
fach ein deutſcher Flieger erſchienen ſei. Seit Mai d. Js.
hefinden ſich in Südweſtafrifa zu Verſuchsg wecken zwei Flug
zeuge. Dieſe werden jetzt unſeren Truppen gute Dienſte leiſten
Neuerdings ſind über die Ereigniſſe in Südweſtafrika, beſonders
in Lüderitzbucht zwei Berichte von Angehörigen neutraler Staaten
eingegangen. Nach dem erſten dieſer erfolgte die
Mobilmachung der Union gegen Deutſch-Süd-
weſtafrikg ames. September 1914 etwo am 15. Septem-
ber (nach anderweitiger Mitteilung ſchon am 10. September)
fand in Kapſtadt eine Parlamentsſfitzung ſtatt, in welcher der
Kricg mit großer Majorität beſchloſſen wurde, und bereits am
19. September d. Js. erſchienen die Engländer mit 2 Kreuzern,
41 Torpedobroten und 127 Transpertichiffen vor Lüderitzbucht.
Es kandeten 8000 Mann unter dem Befehl des früher als eng-
ſiſcher Konſuk in Lüderitzbucht fätig geweſenen Obexſtleuinants

An Geſchützen wurden nur zweirädrige leichte Ge
Etwa zur gleichen Zeit oder kurz nachher

ſollen auch in Fort NRolloth 8000 Mann und in Swafopmund
angeblich ebenſoviel gelandet worden ſein. Die Deutſchen hatten
die Lüderitzbucht-Eiſenkahn bis zum letzten Augenblick in Be-
trieb gehalten und faſt die geſamten Lüderitzbuchter Vorräte nach
dem Jnnern gebracht. Kurz vor dem Eintreffen der Engländer
Hatte ſich der Bezirksamtmann mit den noch anweſenden Re-
gierungsbeamten zurückgezogen. und daraufhin wurden, nachdem
das geſamte rollende Eiſenbahnmaterial in Sicherheit gebracht
worden war, die Bahngleiſe durch Sprengungen zerſtört. Die
Engländer aber haben zahlreiches Eiſenbahnbaumaterial in Lüderitz-
bucht gelandet und ſollen ſofort an die Wiederherſtellung der
Bahn gegangen ſein. Durchſchnittlich ſollen täglich 500 Meter
inſtand geſetzt worden ſein. Die geſamte in Lüderitzbucht und
Kolmannskuppe zurückgebliebene Zibil bevölkerung iſt als
kriegsgefangen behandelt und nach Gefangenenlagern in der Kap-
kolonie geſchafft worden. Der erſte Transport ging von Lüderitz-
bucht ab 23. September. Unter den Gefangenen befinden ſich
u. a. Regierungsbaumeiſter Hörlein, Bürgermeiſter Krep-
lin, Redakteur Otzen, Rechtsanwalt Dr. Dommer. Den
Betriebsleiter des Elektrizitätswerkes Dr. Hübner und den
Apotheker Mexſchner hat man zunächſt in Lüderitzbucht ge
laſſen, erſteren für den Betrieb des Elektrizitätswerkes. Kol-
mannskupre, Pomons und Bogenfels ſollen von den Engländern
beſetzt worden ſein. Dem Borgingenieur Glockemeher und
dem Prokuriſten Weber ſoll es gelungen ſein, ſich rechtzeitig
auf dem Landwege nach dem Innern zurückzuziehen. Die Männer
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ſein.
verwaltung Lüderitzbuchts betraut worden, während der Befehl
über die Truppen auf einen anderen Offizier übergegangen iſt.
Dex Berichterſtatter betont noch, daß nach feinen Beobachtungen
er Konſul Müller bemüht geweſen ſei, die Ordnung in Lüderitz
ucht aufrecht zu erhalten; trotzdem ſei es ihm nicht gelungen,
ie engliſchen Soldaten pon Plünderung und Zerſtörung von

Priveteigentum zurückzuhalten; insbeſondere ſei die Einrichtung
der leerſtehenden Wohnungen völlig zerſtört worden.

Weſenlich eingehender beſchäftigt ſich mit den dortigen Vor
gängen der zweite Bexicht.

Als am 1. Auguſt die Mitteilung über das Ultimatum
Deutſchlands an Rußland eintraf, war in Lüdexitzbucht ſehr
große Begeiſterung und noch größere Spannung; Sonntag, den
2. Auguſt traf dann die Mitteilung über die Kriegserklärung
ein, am 4. oder 5. Auguſt auch die Nachricht über den Krieg mit
Franfreich. jedoch erſt ſpäter die Mitteilung bezüglich Englands.
Von der Funkenſtatjon waren allerdings Geſpräche zwiſchen eng
liſchen Dampfern aufgefangen worden, wonach Deutſchland und
England ſich im Kriege befinden „ſollten“, aber Tatſächliches
hierüber erfuhr man zunächſt nicht. Jnzwiſchen wurde in
Lüdecritzbucht ſofort ſämtlicher Proviant des Militärs ins Land
geſchafft. Die Dampfer „fFrieda Woermann“ aus Kapſtadt und
„Muanſa“ aus Hamburg trafen beide am 2. Auguſt ein. Nur
Poſt und Paſſagiere wurden gelandet, worauf beide Dampfer
mittags wieder den Hafen verließen. Jm Hafen lagen am
2. Auguſt außerdem der „Eber“ ſowie die „Steiermark“, welche
in Sturmvogelbucht geladen hatten; beide Schiffe fuhren nach
mittags ab.

Am 7. oder 8.) Auguſt wurde in Südweſt mobil gemacht.
Es haben ſich viele Freiwillige gemeldet. Die Behörden bereiteten ſich darauf vor, einem Angriff ſeitens der Süd
afrikaniſchen Union entgegentreten zu Jönnen. Etwa 2000 ent
Jaſſene Kapjungen lagen auf dem italieniſchen Segler „Mincio“,
welcher im Hafen lag und von zwei norwegiſchen Walfängern
nach Kapſtadt geſchleppt wurde. Da Militär und Polizeitruppe
durch Verlegung der Streitkräfte ins Jnnere des Landes erheblich
vermindert worden waren, wurde für den Wachtdienſt in der
Stadt eine freiwillige Bürgerwehr gebildet. Aus Deutſchland
erhielt die Stadt über Windbhuk regelmäßig Funkenſpruchmittei-
lungen, wodurch ſie auch über die Vorgänge in To go unterrichtet
wurde, ſolange die dortige Funkenſtation in Betrieb war.
18. September gegen 5 Uhr nachmittags wurde das erſte engliſche
Schiff an der Einfahrt ſichtbar. Jm ganzen ſind 17 Schiffe ge
ſichtet worden. Drei Transportſchiffe gingen in den äußeren
Hafen. Die Kriegsſchiffe etwa drei blieben weiter draußen
liegen. Am 19. September landeten die engliſchen Truppen von
den drei Transportſchiffen; es ſollen etwa 2000 Mann geweſen
ſein. Es handelte ſich um „Highländer“ in kurzen Röcken und
Buren und Soldaten in Uniformen, wie ſolche auch in England
getragen werden. Außerdem wurden etwa 800 Pferde und 1400
Eſel und Mauleſel gelandet. Die Deutſchen hatten den demon-
tierten Funkenturm bereits am 14. September, abends 7 Uhr,

die Bahn wurde erſt am 18. abends geſprengt. Dieugländer richteten ſich nunmehr in Lüderihbutht ein. Am
21. mußten ſich ſämtliche Männer, ihre Waffen zur Ablieferung
mitbringend, melden. Hausunterſuchungen wurden vorgenommen.
Am 22. September vormittags kam der Auftrag, die Männer
ſollten ſich reiſebereit machen, um mittags nach Kapſtadt geſandt
zu werden. Die verheirateten Männer mußten m
folgen, die alleinſtehenden, unverheirateien Frauen konnten frei



die Mitteilung des Herichterſtatters, daß die

willig folgen. Zur Zeit der e waren in Lüderitzbucht
wohl noch etwa 500 Weiße anweſend. iervon wurden wohl nuretwa 200 Perſonen an dieſem Tage abgeführt. Die bie
leute hatten durchgeſetzt, daß die Chefs ſowie je ein Angeſtellter
bleiben durften. Am 26. September, nachmittags 4 Uhr, wurden
wir tage ſchitft: mit mir zuſammen fuhren genau 100 Perſonen,

Manner, der Reſt Frauen und Kinder. Wir wurden mit dem
Viehtransportdampfer „Clou Macmillan“ nach Kapſtadt geführt.
Es befanden ſich an Bord keine Kabinen, ſondern wir waren
beauftragt, Bettzeug mitzubringen. Die Verhältniſſe an Bord
waren un glaublich elend. Die Schiffenoffiziere ſowie das
uns begleitende Militär waren jedoch anſtändig und haben ihr
Zur für uns getan. Als der Schleppdampfer, der uns zum
Viehdampfer bringen ſollte, vom HKai abfuhr, ſangen dieſe
„Kriegsgefangenen“ trotz allem nochmals „Deutſchland,
Deutſchland über alles“ und „Heil Dir im Sieger
kranz“, was den Engländer ſehr imponierte. In Lüderitzbucht
waren nunmehr wohl nur noch etwa 30 bis 40 Männer und
etwa 100 bis 120 Frauen und Kinder zurückgelaſſen worden. Da
die Engländer Perſonal für Elektrizitäts- und Waſſerwerk mit
gebracht hatten, war man allgemein der Anſicht, daß der Reſt
mit dem letzten Transport nach Kapſtadt geſchickt werden würde.
Die Engländer hatten viele Geſchütze mitgebracht und begonnen
ſofort, die Stadt zu befeſtigen. Die Einwohner durften ſich nur
beſchränkt in der inneren Stadt bewegen. Auf allen Anhöhen
wurde gearbeitet, ſo daß anzunehmen iſt, daß Schutzwälle und
Forts gebaut wurden. Die Engländer haben in den un
bewohnten Häuſern der Stadt ſehr ſchlimm gehauſt.
Auch in die bisherige Wohnung des Konſuls Müller, der jetzt
als Gouverneur das Stadthaus bezogen hatte, waren die Sol
daten eingedrungen und hatten ſehr wild gehauſt.
Hiernach wurden die Verhältniſſe ein wenig beſſer. Eine
empörende Handlung der Engländer war die, das Krankenhaus
einfach zu annektieren. Die Kranken und Schweſtern
wurden hinausgeworfen, ohne ihre Sachen mitzube
kommen! Die Engländer richteten ihr eigenes Lazarett dort
ein. Die Deutſchen bekamen dafür das Jugendheim, wo ſie dann
ihr einrichteten. Die Schweſtern waren gezwungen,
um Betten uſw. bei der Zivilbevölkerung zu bitten; ſie wollten
ſich die Pflege der dort eventuell eintreffenden verwundeten
Deutſchen nicht nehmen laſſen. Von den beiden Aerzten der
Stadt wurde Dr. Richter als „Kriegsgefangener“ abgeführt;
Dr. Schaumberg iſt wahrſcheinlich zurückgeblieben Die
Schiffe der WoermannLinie wurden vom Strande gezogen und
in Gebrauch genommen. Die Engländer hatten auch Kol-
mannskuppe und Charlottental beſetzt und die Männer etwa
40 nach Lüderitzbucht geführt. Die Deutſchen holten am
23. oder 24. September vormittags noch den Reſt der Frauen

etwa 30 aus Kolmannskuppe ab, um ſie ins Land zu
führen. An beiden Stellen ſollen die Magazine von den
Deutſchen in Brand geſteckt und die Waſſerbehälter unbrauchbar
gemacht worden ſein. Ueber Gefechte war offiziell nichts be-
kannt; doch ſollen einige kleinere Vorpoſtengefechte zur Zeit
meiner Abreiſe ſchon ſtattgefunden haben, u. a. bei Grasplatz,
wobei die Engländer drei Tote gehabt haben ſollen. Die
Deutſchen ſollen ſich damals vorläufig nach Grasplatz zurückge
zogen haben. Einige hundert Buren ſollten damals auf
deutſcher Seite kämpfen. Jn Kapſtadt erfuhr ich, daß die
Deutſchen am 24. September Walfiſchbucht erobert haben,
ſo daß das Walfängerſchiff den Hafen verlaſſen mußte. Ein
engliſcher Hilfskreuzer, der dort in der Nähe lag, ſoll darauf
nach S mund gefahren ſein. Die Leute von der Station
wollen darauf eine Kanonade gehört hbaben, etwa 20 bis 30
Schüſſe, woraus man ſchloß, daß Swakopmund nunmehr
bombardiert würde. Ferner erfuhr ich, daß der Woer
mann Dampfer „Rufihyi“ gekapert ſei und von den Engländern
nunmehr als Trangsportſchiff benutzt würde. Jn, Kapſtadt
lagen vier deutſche Dampfſchiffe, deren Beſatzungen als Kriegs
gefangene abgeführt waren; auch von norwegiſchen Schiffen
waren deutſche Seeleute wegneholt und in Gefangenſchaft ge
führt worden. Von den mit mir nach Kapſtadt abgeführten
Leuten ſollten, wie man dort ſagte, die Männer nach Pretorig
und die Frauen nach Moritzburg in Natal geführt werden. Un
erhört war das Vorgehen der Zollbehörde, den Kriegsge
fangenen für die mitgebrachten Sachen Zoll abzuver-
gangen. Ueber Port Nolloth wollen die Engländer etwa
20 000 Mann gegen DeutſchSüdweſtafrika und die gleiche Zahl
von der Landſeite gegen den Orangefluß geſandt haben. Die
Stimmung in Kapſtadt war natürlich ſehr gehäſſig gegen alles,
was deutſch war, wofür noch die Behörden, wie es ſchien, be
ſonders forgten. Doch wurden die Lügenberichte der Zeitungen
kühl empfangen und fanden wenig Glauben. Es ſchien, als ob
die Leute nicht recht wagten, ihre Meinung zu ſagen. Für
den Holonialkrieg waren die Kapſtädter gar nicht begeiſtert;
denn die Zeiten waren ſchon an und für ſich ſchlecht, und viele
Leute arbeitslos geworden. Jm übrigen erzählte man in
Kapſtadt, daß die Engländer auch in Swakopmund Truppen
gelandet und die Zivilbevölkerung nach der Union abgeführr
hätten. Da dieſelben Leute aber auch wiſſen wollten, daß die
Swakopmunder ihre Landungsbrücke in die Luft geſprengt
hätten, ſcheint dieſes wenig glaubhaft. Ein kürzerer Bericht
von einem deutſchen Bürger aus Lüderitzbucht ergänzt und be
ſtätigt die Angaben über die Plünderung der Stadt, über Dicrb-
ſtähle der Engländer an Privateigentum der Bürgerſchaft und
deren Abführung in die Gefangenſchaft. Ferner wird darin
erwähnt, daß am 26. September bei Kolmannskuppe ein Ge
focht ſtattgefunden habe, wobei 80 Deutſche 150 Engländern
gegenüberſtanden. Die Verluſte waren auf beiden Seiten
gleich; je 5 Tote und 3 Verwundete. Die Engländer zogen ſich

n nach Lüderitzbucht zurück. Beſondere Beachtung verdient
Lüderitzbuchter Diamantenfelder von den Engländern abgebaut würden!

Aus den Berichten geht zunächſt hervor, daß Süd weſt
afrika nicht die Offenſive ergriffen hat. VonBedeutung in dieſer Hinſicht iſt die Angabe, daß die Eroberung
von Walfiſchbucht erſt am 24. September ſtattgefunden hat, nicht
ſchon am 8. September. Jm Einklang mit dieſen Feſtſtellungen
ſteht auch die Mitteilung, daß der Premierminiſter Botha am
10. September im Parlament die Erklärung abgegeben hat, auf
Anregung der britiſchen Regierung habe die Regierung der
Union beſchloſſen, das Schutzgebiet Deutſch-Südweſtafrika mit
Waffengewalt anzugreiſen. Ferner muß nachdrücklich auf die
Feſtſtellung hingewieſen werden, daß die Engländer auch aus
Lüderitzbucht, ebenſo wie es in Kamerun und Togo geſchehen,
ohne weiteres alle Nichtkämpfer und alle Frauen und Kinder

als kriegsgefangen
außer Landes und in Konzentrationslager brachten ein Ver
fahren, das jedem Völkerrecht und jeder bei ziviliſirten Völkern
hergebrachten Kriegführung Hohn ſpricht. Es iſt übrigens recht
bezeichnend für die Disziplin der engliſch-ſüd afrikaniſchen Truvp-
pen, daß es deren Befehlshaber nicht einmal gelungen iſt, ſie
an der Plünderung und Zerſtörung der Häuſer in Lüderitzbucht
zu hindern Erſt vor einigen Tagen brachte das Reuter
bureau aus Kapſtadt die erfreuliche Nachricht von einer
Niederlage der Engländer bei Garub. Zwiſchen
einer engliſchen. von Lüderitzbucht aus oſtwärts vordringenden
Truppe unter dem Befehl von Sir Duncan Me Kenzie und
deutſchen Streitkräften kam es hier am 16. Dezember zum Ge-
fecht. Der Kampf endete mit dem Rückzuge der Engländer.

Was endli chdie ſchon früher erwähnten angeblichen Zu
ſammenſtöße mit vortugieſiſchen Trupven nörd-
lich der Grenze Südweſafrikas gegen Angola anbelangt, ſo
wurde ſchon in der erſten Mitteilung bemerkt, daß an der
Richtigkeit der Meldung über den Einfall einer deutſchen Ab-
teilung nach Naulila am Kunene gezweifelt werden müſſe. Eine
amtliche Beſtätigung iſt denn auch bis jetzt nicht erfolgt.

Dagegen gibt die Liſſaboner Preſſe vom 6. November fol
gende Darſtellung des Vorganges von Naulila:

Die Deutſchen hätten angeblich wegen Viehkaufs die Grenze
Angolas überſchritten. Hierbei ſei es zu einem Zuſammen
ſtoß mit der portugieſiſchen Beſatzung des Poſtens gekommen,
in deſſen Verlauf drei Deutſche, darunter ein Offizier und ein
Arzt, gefallen oder verwundet ſeien. Hinzugefügt wird. daß
der Vorfall ebenſo wie derjenige in Nord Mozambique (Oſt
afrika) ſtreng unterſucht werden und das Ergebnis demnächſt
exwartet würde.

Nun ſollen aber die Deutſchen außer Revolvern keine
Waffen bei ſich gehabt haben. Danach kann es ſich kaum um
eine reguläre deutſche Truppe gehandelt haben. Es iſt auch nicht
recht erſichtlich aus welchem Grunde die Deutſchen aus Süd-
weſt zum Viehkauf gerade nach Angola hätten gehen ſollen, da
ſie doch im eigenen Lande wahrlich genügend mit Vieh verſorgt

Wahrſcheinlich handelt es ſich bei dem geſchilderten Vor
fall nur um einen Zuſammenſtoß der vortugieſiſchen Poſten
beſatzung mit dort herumziehenden zweifelhaften Elementen, die
„Viehankauf“ auf ihre eigene Art betreiben und ſo in Wider
ſtreit mit Geſetz und Recht gergten. Derartige Vorfälle ſollen
ſich in Südanovla alljäbrlich abſpielen. Das Gleiche gilt von
dem, angeblich am 31. Oktober erfolgten Einfall einer wohl
ausgerüſteten deutſchen Expedition bei Fort Cuangar am
Cubamgo (Okawango), 900 Kilometer vom Maſſamedes ent
fernt, an der deutſch-portugieſiſchen Grenze gelegen. Hierbei
ſollen zwei portugieſiſche Offiziere und die Mehrzahl der euro
pöiſchen Unteroffiziere und Mannſchaften gefallen oder ver
wundet worden ſein. Auch die Richtigkeit der bisherigen An
gaben über dieſen Vorgang muß ſolange bezweifelt werden, als
nicht amtliche Beſtätjeungen vorliegen. Trotzdem die portu
gießſche Regierung ſich auch hierzu noch nicht geäußert bat.
hält es doch die Reuterpreſſe für nötig. zu verkünden, daß die
deutſche Regierung der vportugieſiſchen wegen der angeblichen
Ueberoriffe ſüdweſtafrikaniſcher Truppen Entſchuldigung ange
boten habe.

Endlich wurde am 28. Dezember über Madrid gemeldet, daß
nach Meldungen aus Liſſabon das portugiefiſche Expe-
ditionskorps unter dem Oberbefehl des Oberſten Roca
das gegen deutſche Kolonialtruvppen eine ſchwere Niederlage er
litten hat. Das Expeditionskorps des Oberſten hafte die deutſche
Grenze überſchritten. als es von einem ſtarken deutſchen
Truppenteil angegriffen und zur Flucht gezwungen wurde. Die
portugieſiſchen Truppen verſurhten dann, ſich in das auf portu-
gieſiſchim Gebiete gelegenen Naulila. einem befeſtigten Platz,
zurückzuziehen. Die Verfolgung der Deutſchen war jedoch ſo
beftig, daß es den Poritugieſen nicht gelang die Feſtung Nau-
lilg zu halten, ſo daß ſie den Ort ebenfalls ſofort aufoeben
mußten. Naulilaga befindet ſich in deutſchem
Beſitz.

Der vortuoieſiſche Hoſonig riſter gab dieſe Tatſache in
der Hammer zu Liſſabon den Abgeordneien ſeſhit zur Kenntnie.
Wir beſchränken uns vorläufig darauf, dieſe Mitteilung nur zu
regiſftrieren. da noch ſämtliche Anbaltsvunfie für die Beurieiſung
e Sache im ganzen wie auch der zuletzt genannten Vorfälle
fehlen.

(Fortſetzung folgt.)

Deutſch beliiſche Friedensverhandlungen, die
England verhinderte.

Wie nach der „M. Z.“ jetzt bekannt wird, haben im Sep-
tember einflußreiche belgiſche Kreiſe mit dem Staatsminiſter
Woeſte an der Spitze den Verſuch unternommen, einen Sepa
ratfrieden zwiſchen Belgien und Deutſchland
zuſtande zu bringen. Deutſchland war, vhne einen amt'ichen
Auftrag zu erteilen, damit unter für Belgien äußerſt günſtigen
Bedingungen einverftanden.

giſche Miniſter den Plan begünſtigten. Aber das Dazwiſchen
treten Englands verhinderte damals zum zweiten Male
den Friedensſchluß.

Der franzöſiſche Kriegsbericht.
Amtlicher Bericht vom 4. d. Mts., 11 Uhr abends. Die

einzigen bisher eingelaufenen Nachrichten betreffen das
Oberelſaß, wo die Kämpfe in der Gegend von Senn-
heim mit größter Heftigkeit fortdauern. Jn der ver
gangenen Nacht verloren unſere Truppen einen
Teil und die Kirche von Steinbach, die ſie ſpäter
wieder eroberten. Am Morgen eroberten ſie das ganze
Dorf. Die deutſchen Schanzen weſtlich von Steinbach auf
Höhe 425 wurden geſtern von uns erobert. Jn der ver-
gangenen Nacht gingen ſie einen Augenblick infolge eines
ſehr heftigen Gegenangriffs verloren; aber die Deutſchen
konnten ſich dort nicht behaupten. Die Stellungen blieben
in unſeren Händen. (7) (W. T. B.)

Millionen- Verluſt der Franzofen.
Auf Grund von Berichten, die aus amtlicher fran-

zöſiſcher Quelle ſtammen, kann feſtgeſtellt werden, daß die
Franzoſen vom Kriegsanfang bis 20. Dezember an
Toten, Verwundeten und Kriegsgefangenen eine volle
Million Soldaten eingebüßt hoben. Das fran
zöſiſche Kriegsminiſterium ſchätzt den täglichen
Menſchenverl u ſt auf 6000 bis 7000 Mann. Der
V e r Du ſt an Off. fig tieren iſt gleichfalls ungeheuer
und überſteigt weit alle Befürchtungen.

Engliſche Verſicherung gegen Bombenwürfe und Beſchießung.
London, 5. Jan. Die „Daily News“, die ihre Abonnenten

bereits gegen die Gefährdung durch feindliche Luftangriffe ver
ſichert hat, hat nun einen Fonds von 5000 Pfund zur Ver
ſicherung gegen die Beſchießung von der See her unter der Be
dingung gebildet, daß das Blatt nicht verpflichtet iſt, mehr zu
zahlen, als dieſen Fondsbetrag. Offenbar wollen die „Dailh
News“ mit ihrer Bormbenverſicherung ein Bombengeſchäft
machen.

Angetriebene engliſche Minen an der norwegiſchen Küſte.
Laut norwegiſchen Preſſenachrichten ſind zahlreiche

Minen am der Südküſte Norwegens angetrieben worden,
von denen eine durch die norwegiſche Behörde unterſucht
worden iſt. Nach den Ergebniſſen der Unterſuchung ſteht,
wie das „W. T.-B.“ an amtlicher Stelle erfährt, unzweifel-
haft feſt, daß es ſich um eine engliſche Mine handelt,
Jn letzter Zeit haben viele zwiſchen der Süd- und Nordküſte
Norwegens und dem Skagerrack fahrende Dampfer ebenfalls
treibende Minen geſehen. Angeſichts dieſes Umſtandes und
bei der anerkannten ſchlechten Verankerung der
engliſchen Minen iſt es als ſicher anzunehmen, daß
die in der Nordſee an der norwegiſchen Küſte treibenden
Minen ausnahmslos desſelben Urſprungs ſind, wie die zah!-
lofen, an der holländiſchen Küſte angetriebenen und von der
holländiſchen Regierung faſt ausſchließlich als engliſche
Minen feſtgeſtellt worden ſind.

Strandung eines norwegiſchen Dampfers.
Der norwegiſche Dampfer „Björgven“ iſt

auf der Reiſe von NewYork nach Göteborg öſtlich Rockdoll
geſtrandet.

Aus der Scheiz.
Die „Baſeler Nachrichten“ berichten über eine Unterredung

des Bundesrates Hoffmann mit dem Vertreter des „Petit
i Pariſien“. Dem genannten Blatte zufolge, hat Bundesrat Hoff

daß die Baſeler Polizei eine Einm

Staatsminiſter Woeſte begab ſich
zu den Verhandlungen nach Antwerpen, wo guch mehrere bel-

von Duraqzzo mit Heftigkeit fort.

mann ſich mit aller Entſchiedenheit gegen den Verdacht verwahrt,Frng der deutſchen Polizet
bezüglich der Ueberwachung der Fremden nur allzu gern zulaſſe.
Die Schweiz, wie die Baſeler Regierung würden niemals die
geringſte Teilnahme der deutſchen Polizei ertragen. Das Gleiche
erklärte er auch bezüglich der franzöſiſchen Polizei. Die geogra-phiſche Lage Baſels ſeme die Stadt zum Hauptquartier aller
Länder gemacht zu haben. Bisher habe das Schweizer Geſetzbuch
eine Beſtrafung wegen Spionage nur dann zugelaſſen, wenn ſie
gegen die Schweiz begangen ſei. Von nun an ſei in anderen
Fällen aber auch eine Verurteilung zu Gefängnis durch einen
Schweizer Gerichtshof möglich.
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Der Aufſtand in Albznien,
Die „Agenzia Stefani“ meldet aus Duraz z o vom

4. Januar, 8 Uhr früh: Die Aufſtändiſchen forderten
durch einen vom mufelmaniſchen Komitee unterzeichneten
Brief, daß man ihnen die Geſandten Frankreichs
und Serbiens ausliefere. Eine halbe Stunde
nach Mitternacht begann der Angriff auf die Stadt.
Eſſad Paſcha, der zu den Laufgräben gegangen war, teilte
der italieniſchen Geſandtſchaft mit, daß eine ernſte Gefahr
beſtehe, und forderte jede nur mögliche Hilfe. Die Geſandt-
ſchaft benachrichtigte die Schiffe im Hafen. Um 21 Uhr
morgens gaben die italieniſchen Kriegsſchiffe „Miſu-
rata“ und „Sardegna“ zur Verteidigung der Stadt einige
Kanonenſchüſſe ab. Man erreichte dadurch, daß das Ge
wehrfeuer der Aufſtändiſchen aufhörte. Die italieniſche
Kolonie hat ſich mit den Geſandtſchaften Jtaliens, Frank
reichs und Serbiens an Bord der Schiffe „Sardegna“ und
„Miſurata“ begeben.

Rom, 5. Jan. „Giornale d'Jtalia“ meldet aus Brindiſi:
Die Einſchiffung der Behörden und der italieniſchen
Kolonie von Durazzo ging mit ſo großer Schnellig-
keit vonſtatten, daß nach einer halben Stunde nicht nur die
Perſonen, ſondern auch die Effekten, die wichtigſten Papiere und
Werte in Sicherheit waren. Die „Sarbdegna“ gab erſt einen
Kanonenſchuß ab, als die Schüſſe der „Miſurata“ nicht
hinreichten, um das Gewehrfeuer der Aufſtändiſchen zum
Schweigen zu bringen. An Bord der „Sardegna“ ſchifften ſich
der italieniſche Geſandte, der italieniſche Delegierte zur Kon
trollkommiſſion und die übrigen italieniſchen Beamten ein.
Auch der franzöſiſche Geſandte und der ſerbiſche Geſchäftsträger
gingen an Bord. Der öſterreichiſch- ungariſche
Geſchäftsträger, und der bulgariſche Konſul
blieben in Durazzo. Da man annimmt, daß Admiral
Pattris alle europäiſchen Vertreter aufgefordert hat, ſich auf
die italieniſchen Schiffe zu begeben, ſo wird das Verbleiben
dieſer beiden Vertreter in Durgzzo viel beſprochen. Jhre
Weigerung ſoll darauf zurückzuführen ſein, daß ſie ſicher ſeien,
von den Aufſtändiſchen gut behandelt zu werden. Die letzten
Nachrichten aus Durozzo laſſen hoffen, daß Eſſad Paſcha den
Anſturm der Aufftändiſchen wird zurückweiſen können infolge der
leichten Verteidigung der Stadt, welche nur zwei Zugänge hat,
die durch einige Geſchütze und eine ſtarke Anzahl von Bewaff-
neten beſchützt werden.

Rom, 5. Januar. „Giornale d'Jtalia“ meldet aus Durazzo:
Die Schlacht zwiſchen Truppen von Eſſad Paſcha und den zahl
reichen gutbewaffneten Aufſtändiſchen dauert in der mgenng

t. Eſſad Paſcha der zu
Beſprechungen hierher gekommen iſt, wird ſogleich an die Spitze
der ihm treuen Truppen zurückkehren. Die Sardegna befindet

ſich immer noch hier. Jn der Bevölkerung und in den Fremden-
„kolonien herrſcht Beſtürzung.

Rom, 5. Januar. „Giornale d'gtalia“ führt aus: Die Lage
bei Durazzo wird ernſtlich, weil die Aufſtändiſchen entſchloſſen
ſind, die Stadt zu beſetzen. Die italieniſche Regierung ſei ent
ſchloſſen, die Sicherung der Fremdenkolonie in Durazzo u ge
währleiſten. Zu dieſem Zwecke werde, falls die Aufſtän iſchen
dazu übergehen werden, Durazzo unmittelbar anzugreifen, ein
Transportſchiff zur Verfügung des Admirals Patris ent
ſandt werden. Den Gedanken einer Landung ſchließe, wie
das Blatt hierzu bemerkt, dieſe Nachricht vollſtändig aus, weil
ſie die Möglichkeit offen läßt, im Falle ſchwerwiegender Ereig
niſſe in Durazzo die bedrohten Fremden auf italieniſchen Schif-
fen unterzubringen.

Die ruſſiſchen Grauſamkeiten im Kaukaſus.
Die türkiſchen Blätter brandmarken in ſcharfen

Worten die gemeldeten Grauſamkeiten der Ruſſen
in verſchiedenen Ortſchaften des Kaukaſus.

Ein ausgezeichneter türkiſcher Offizier gefallen.
Wie aus Konſtantinopel berichtet wird, befindet ſich unter

den beim Sturmangriff auf Ardagahn Gefallenen auch der
Artilleriehauptmwann Aſſim Bei, ehemaliger Inſpektor des
Komitees für Einhet und Fortſchritt. Er war vor der Ver
kündung der Verfaſſung Mitglied der Miſſion osmaniſcher
Offiziere, die an der Umgeſtaltung der afghaniſchen Armee mit
gewirkt hat. Aſſim Bei hat ſich auch während des Balkankrieges
in den Kämpfen gegen die Serben ausgezeichnet.

Abkommen zwiſchen Bulgarien und Griechenland.
Die aus griechiſchen und bulgariſchen Offizieren zu

ſammengeſetzte gemiſchte Kommiſſion
Arbeiten beendet und Maßnahmen in der Richtung ge
troffen, daß die bedauerlichen Grenzzwiſchenfälkle
ſich nicht wiederholen können.

Vier neue griechiſche Torpedoboote
Auf Rechnung Griechenlands ſollen am 12. Januar

4 neue Torpedoboote in England vom Stapel laufen. Sie
tragen die Namen „Kreta“, „Samos“, „Chios“ und
„Mythilene“.

Vielleicht beſchlagnahmt England aus Freundſchaft
für Griechenland zum eigenen Gebrauch auch dieſe Torpedo
boote, wie ſeinerzeit die türkiſchen und chileniſchen Schiffe.

Das griechiſche Budget.
Die griechiſche Kammer hat das Budget mit 89

gegen 19 Stimmen angenommen.
Rumäniſche Anleihe.

Bukareſt, 5. Jan. „Viitorul“ meldet: Die rumäniſche
Regierung hat mit der Rumäniſchen Nationalbank eine
Anleihe von 200 Millionen Lei abgeſchloſſen, die in vier
prozentigen Schatzſcheinen begeben werden wird.

Ungariſche Serben für das ungariſche Vaterland.
Aus Groß Becskerek wird gemeldet: Eine Abord

nung von Serben aus Groß Becskerek iſt beim Regre
rungskommiſſär des Komitats Torontal, Obergeſpan Deli-
manics, erſchienen und hat ihn erſucht, der Regierung ihren
Gefühlen des Patriotismus und der Anhänglichkeit

für das ungariſche Vaterland und das Herrſcherhaus Ausdruck
zu verleihen, ſowie die Verſicherung auszudrücken, daß die ſerbi
ſchen Bürger Ungarns jederzeit in patriotiſcher Begeiſterung
ihren Pflichten gegenüber dem Vaterland und dem König nach
gekommen ſeien und auch in Zukunft nachkommen würden. Der
Regierungskommiſſär hat ſeine Freude über die patriotiſche
Kundgebung ausgedrückt.
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Daresſalam von engliſchen Schiffen beſchoſſen.
Das Reuterſche Bureau meldet aus Nairobi: Die

britiſchen Kriegsſchiffe „Fox“ und „Goliath“ haben
am 15. Dezember Daresſalam beſchoſſen. Die Stadt hat
großen Schaden gelitten. Alle Schiffe des
Feindes wurden unbrauchbar gemacht. 14 Europäer und
20 Eingeborene wurden gefangen genommen. Die Eng-
länder verloren einen Toten und 12 Verwundete

W. T. B.)
Portugal gegen deutſche Schriften.

Lyon, 5. Jan. Der „Nouvelliſte“ meldet aus Liſſa-
bon: Die Regierung hat Maßnahmen getroffen, um zu ver
hindern, daß deutſche Propagandaſchriften, welche bisher den
Handelshäuſern und den Zeitungen in großer Zahl zu
gingen, weiter eingeführt werden können.

Ein japaniſcher Dampfer geſunken.
LDOloyds Agentur in London meldet aus Nagaſaki: Der

japaniſche Dampfer „Daito Maru II“, von Dalny nach Oſaka
mit Steinkohlen unterwegs, iſt am 31. Degember bei Port
Hamilton geſunken. 24 Mann der Beſatzung find ertrunken,
acht gerettet.

Amerikaniſche Kardinäle auf dem Friedenspfade.
Eine römiſche Korreſpondenz erfährt, daß die ameri-

kaniſchen Kardinäle Gibbons, Farley und
O'Connel in der Abſicht, ein Zuſammenarbeiten der
Vereinigten Staaten mit dem Heiligen Stuhl' in den
Beſtrebungen zugunſten des Friedens und zur
Linderung der Folgen des Krieges herbeizuführen, ſich
mit einem dahingehenden Vorſchlag an den Präſi
denten Wilſon gewandt hätten. Dieſer habe die An
regung ſehr günſtig aufgenommen und werde ſehr wahr
ſcheinlich einen außerordentlichen Gefandten nach Rom ent
ſenden, um den Pavſt zu ſeiner Thronbeſteigung zu beglück-
wünſchen und zur Beruhigung der Gemüter und ſchnellen
Löſung des europäiſchen Konfliktes geeignete Abmachungen

zu treffen. (W. T. B.)r

Ernennungen.
Das Verordnüngsblatt des Kriegsminiſteriums meldet:

Generalmajor Prinz Franz vo,n Bayern, Kom
mandeur des 2. Jnfanterie-Regiments, wurde zum Kom
mandeur der 3. Jnfanteriebrigade ernannt. Generalmajor
Emil Schuch wurde unter Enthebung von ſeiner Stellung
als Kommandeur der 3. Jnfanteriebrigade dem General
kommando des 1. Armeekorps zugeteilt. (W. T. B.)

Auszeichnung.
Der König von Bayern hat dem General der Kavallerie

z. D. Eugen v. Falkenhayn den Militär-Verdienſtorden
1. Klaſſe mit Schwertern verliehen. och

K

Bemerkenswerte Auslaſſungen
des Generaldirektors Ballin.

Der Generaldirektor der Hamburg-Amerika-Linie,
Albert Ballüin, ſchreibt in der „Frankf. Ztg.“ unter der
Ueberſchrift: „Das naſſe Dreieck“:

Von den vielen unwiderleglichen Beweiſen, daß Deutſchland
dieſen Krieg nicht geplant und nicht gewollt hat, iſt ein un
umſtößlicher Beleg der Umſtand, daß wir ohne ein Programm
in dieſen Weltkrieg eintreten mußten. Als der Krieg unab-
wendbar geworden war, wußte das deutſche Volk nur eins,
nämlich, daß es um ſeine Exiſtenz zu ringen habe
gegen eine Welt von Feinden, Deutſchland ſchlug diefen großen
Krieg zunächſt nur mit dem einem Ziel, einen Frieden ſich
zu erkämpfen, der auch den kommenden Generationen die
Gewähr für eine ruhige und geſicherte Weiterentwicklung des
Vaterlandes geben ſollte. Erſt im Verlaufe der Kriegszeithaben die mit dieſem Ziel in Verbindung ſtehenden Wunſch

feſtere Formen angenommen, und man darf vertrauensvoll
erwarten, daß die Männer, die die große Verantwortung zu
tragen haben, auch das Programm für den Frieden
ſo zu geſtalten wiſſen, wie es für die Erreichung des großen
Zieles notwendig iſt. Es kann dieſen Männern nicht erwünſcht
ſein, daß die Aufgabe, die ſie ſpäter zu löſen haben, jetzt zum
Gegenſtand einer öffentlichen Beſprechung gemacht wird;
ſprechen aber darf man wohl über eine Lehre, die wir aus
dem bisherigen Verlauf des Krieges ziehen müſſen.

„Das naſſe Dreieck“ pflegte in meiner Jugend der Schiffer
das Gebiet der Nordſee zu nennen, das zwiſchen Helgo-
land und den Flußmündungen ſich dehnt. Die Er
fahrungen, die wir während der Kriegsmonate in der Nordſee
gemacht haben, laſſen uns unwiderleglich erkennen, daß für
die Betätigung unſerer Schlachtſchiffe unſere
Häfen hinter dieſem naſſen Dreieck uns nicht die nötigen Vor-
bedingungen ſchaffen, und daß für die zukünftige Wahrung
eines glücklichen Friedens eine dieſer für uns iſt, hinaus
zukommen ans Meer. Die arge Beläſtigung, die unſe-
ren Ueberſeehandel faſt zum Stillſtand bringt, iſt nur dadurch für
die engliſche Flotte zu erreichen, daß das Gebiet der Nordſee
ſich als abſperrbar erwies, und der
Druck, den England heute auf die neutralen
Staaten und Holſtein ausübt, wäre unmöglich geweſen,
wenn wir für unſere Flotte eine Baſis gehabt hätten, die ihrer
Bedeutung und der Kampfluſt ihrer tapferen Offiziere und
Mannſchaften entſpricht. Deshalb müſſen wir hinaus, noch
über das Gebiet der Nordſee hinweg, und einen
Flottenſtützpunkt ſuchen, der in Zukunft uns wenigſtens
in dieſem Teil der Welt die gleiche Möglichkeit
ſichert, wie England ſie beſitzt und rückſichtslos aus-
beutet.

Bundesrätliche Verordnungen.
Jn der Sitzung des Bundesrats am 5. Januar ge

iangten zur Annahme: der Entwurf einer Verordnung
über das Ausmahlen von Brotgetreide, der
Entwurf einer Verordnung über das Verfüttern von
Brotgetreide, Mehl und Brot, der Entwurf
einer Verordnung über die Bereitung von Back-
ware und der Entwurf einer Verordnung betreffend
Aenderung hinſichtlich der Kapitalbeteiligung an
einem Unternehmen. (W. T. B.)Hierzu wird noch weiter gemeldet: eDer Bundesrat hat heute die Beſtimmungen über die weitere
Streckung unſerer Getreidevorräte nach mehreren
Richtungen auf Grund der inzwiſchen gemachten Erfahrungen er
gänzt und erweitert. Roggen iſt künftig mindeſtens bis zu 82 Proz.
Weizen bis zu 80 Proz. auszumghlen, wobei die Landeszentral-
behörden bei einer einzelnen Mühle ans beſonderen Gründen eine

ſeeräuberiſche

Ausnahme zulaſſen können. Sie können ferner wie bisher Roggen
und Weizenauszugsmehle, aber nur bis zur Höhe von 10 Proz.
zulaſſen. Weizenmehl darf von den Mühlen nur in einer Miſchung
abgegeben werden, die auf 30 Teile Roggenmehl 70 Teile Weizen-
mehl enthält. Die Vorſchriften über das Verfütterungsverbot ſind
ebenfalls verſchärft worden, ſo daß mahlfähiger Roggen und Weizen

nicht mehr verfüttert oder geſchrotet und auch nicht mehr zur
Futtermittelbereitung verwendet werben dürfen. Das Verbot
erſtreckt ſich auch auf Roggen und Weizen, der mit anderer Frucht
gemiſcht iſt, ſowie auf Roggen- und Weizenmehl, das allein oder
mit anderen Mehlen gemiſcht zur Brotbereitung geeignet iſt. End
lich darf auch kein Brot mehr verfüttert werden mit Ausnahme
von verdorbenem Brot und Brotabfällen. Die Landeszentral
behörden können die Verwendung von Roggen und Weizen ſowie
von Roggen- und Weizenmehlen zu anderen Zwecken als zur
menſchlichen Nahrung noch weiter beſchränken oder verbieten. Zur
Bereitung von Roggen- und Weizenbrot dürfen Auszugsmehle
nicht verwendet werden. Weizenbrot muß 30 Proz. Roggenmehl
enthalten. Das Weizenmehl kann dabei bis zu 20 Proz. durch
Kartoffelſtärkemehl erſetzt werden. Roggenbrot muß auf 90 Teile
Roggenmehl, 10 Teile Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmehl oder
Kartoffelſtärkemehl oder 30 Teile gequetſchte oder geriebene Kar
toffeln enthalten. Bei größerem Kartoffelzuſaz muß das Brot
mit der Bezeichnung K verſehen werden. Statt Kartoffel- kann
Gerſtenmehl, Hafermehl, Reksmehl oder Gerſtenſchrot zugeſetzt
werden. Reines Roggenbrot, zu deſſen Herſtellung der Roggen
bis zu mehr als 93 Proz. auszumahlen iſt, braucht keinen Kar-
toffelzuſatz zu enthalten. Weizenbrot darf nur in Stücken bis
höchſtens 100 Gramm hergeſtellt werden. Die Landeszentral-
behörden können hierüber zur Einſchränkung des Weizenbrotver-
brauchs anders beſtimmen. Sie können auch für Roggen- und
Weizenbrot beſtimmte Formen und Gewichte vorſchreiben. Bei
der Bereitung von Kuchen darf nicht mehr als die Hälfte des Ge
wichtes der verwendeten Mehle oder mehlartigen Stoffe aus
Weizen beſtehen. Die Landeszentralbehörden können die Kuchen
bereitung auf beſtimmte Wochentage beſchränken. Den Bäckern
und Konditoren einſchließlich Hotelbäckereien und ähnlichen Be
trieben wird alle Nachtarbeit verboten. Roggenbrot von mehr als
50 Gramm Gewicht darf erſt 24 Stunden nach Beendigung des
Backens aus der Bäckerei abgegeben werden. Backfähiges Mehl
darf nicht mehr als Streumehl zur Jſolierung der Teigwaren ver
wendet werden.

Zur genauen Durchführung dieſer Vorſchriften erhalten die
Polizeibeamten und die hierfür beſonders beauftragten Sachver
ſtändigen das Recht, in die Mühlen und Bäckereien, in die Lager
und Geſchäftsräume und die Futterräume jederzeit hineinzugehen,
Beſichtigungen vorzunehmen und Proben zu entnehhmen. Die
Verordnung über das Ausmahlen des Brotgetreides wie das Ver
fütterungsverbot tritt am 11. Januar 1915, die Verordnung über
die Bereitung der Backwaren am 15. Januar in Kraft. (W. T. B.)

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 115.
gefallen b. vermißt i. G in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
Reſerve-Jäger-Bataillon Nr. 23. R. Kellermann, Bern-

burg, bisher ſchw. verw., F.
HuſarenRegt. v. Buttlar. x K. Rittlewsky, Bernburg vm.

G. Langneſe, Brunau vm.
1. Garde-Reſerve-Feldartilleriet Regt. G. K. Tornack,

Salgzfurth, tödlich verunglückt.
2. Garde-Feldartillerie- Regt. P. Graul, Hohenedlau.
Feldartillerie- Regt. Nr. 40. O. Meier, Krüfſau.

Reſerve-Feldartillerie- Regt. Nr. 43. O. Böhland, Mark-
werben H. Leps, Lietzow F. Lilie, Kumau F. Gru-
nert, Deſſau f.

Feldartillerie- Regt. Nr. 55. Offz.-Stellv. R. Winckler,
Zeitz R. Wüſtneck, Tröbsdorf K. Zieger, Naumburg a. S.
gefallen H. Elling, Cunrau f. K. Spieß, Runſtedt K.
Senkel, Zeulenroda F. Eckert, Weißenfels x H. Elſte,
Eptingen F. K. Fritzſche, Zeitz O. Prell, Obergraslau

K. Schmidt, Eckartsberga.
1. Pionier-Bataillon Nr. 4.. K. Lange, Gr.-Treben c W.

Leue, Pareh, Feldlagz. Croiſilles.
2. Pionier-Bataillon Nr. 4. P. Lüdicke, Gerbſtedt, bisher

vm., in Gef.
2. Artillerie-Munitions-Kolonne des 11. Armeekorps.

Schmiedeknecht, Erfurt, tödlich verunglückt.
BezirksKommando Halle (Saale):

Zug überfahren Bahnhof Halle (Saale).
Preußiſche Verlufſtlifte Kr. ns.

1. Garde- Regt. W. Cämmerer, Halle x G. Lampe,
Siedenlangenbach x G. Krüger, Eickendorf f.

3. Garde- Regt. W. Klinkow, Schollene A. Meyer,
Halle- Giebichenſtein P. Gäber, Halle M. Rühl, Grebenha
gefallen K. Lorenz, Horburg F.

Garde-Grenadier-Regt. Nr. 5. P. Hartig, Halle vm.
P. Hiller, Halle F. x G. Fangohr, Magdeburg vm. x J. Peters,
Balgſtädt F. Werner, Walbeck x F. Raſche, Königsaue.

Lehr-Jnfanterie- Regt. O. Heſſe, Nordhauſen P. Mundt,
Friedrichsdorf W. Ludwig, Oſchersleben x A. Leucht, Zeitz

San. -Sergt. W. Sanderhoff, Quedlinburg F. O. K.
Paul, Magdeburg vm. R. Wehmann, Magdeburg vm.
Schreiner, Magdeburg vm. R. Schulze, Diesdorf vm. R.
Maſer, Guſſow C. Staufenbiel, Deesdorf.

Grenadier-Regt. Nr. 3. x K. Dietzmann, Sproſſen F.
LandwehrJnfanterie- Regt. Nr. 18. A. Bauer, Weißen

x A.
Lanugner, vom

fels.
ReſerveJnfanterie- Regt. Nr. 20. W. Weiß, Holleben.
Landwehr-Jnfanterie-Regt. Nr. 26. F. Henneick, Breiten

feld O. Pröſſel, Stegelitz 5 Ch. Kaul, Bittkau G.
Zänker, Burg F. A. Schorf, Gr.-Ottersleben K. Bethge,
Arneburg f. W. Ganzer, Baben G. Schnobbel, Salzwedel

W. Arndt, Garz f. O Müller, Salzwedel x F. Bumkau,
Graſſau Lin. d. L. W. Henſchel, Magdeburg. u

Reſerve-Jnfanterie- Regt. Nr. 27. x P. Scheuch, Creisfeld,
bisher. vm., verw. K. Knöppel, Oberröblingen, bisher vm.,
z. Tr. zur. K. Wolf, Tilleda, bisher vm., z. Tr. z.

Landwehr-Jnfanterie- Regt. Nr. 27. W. Below, Roders-
dorf, tödlich verletzt à W. Kaul, Aſchersleben, bisher vm.,

O. Flohr, Wernigerode, bisher verw., Dun x O. Thäle,
Calbe a. S., bisher vm., war verw., z. Tr. zur. O. Reiber,
Artern, bisher verw, Stenay F. Ohlemann, Langenſtein,
bisher verw., f Ferme la Forche K. Barby, Barby, bisher
verw., Hagenau O. Kropp, Falkenberg, bisher vm, f.

Jnfanterie- Regiment Nr. 32. Oito Krug, Nordhauſen
A. Ludwig, Backleben K. Beyer, Halle F. Schmidt,

Hinternah vm. H. Eckardt, Stedten vm. x K. Schmidt, Erfurt
A. Schlechtweg, Trotha x K. Rothaupt, Halle F. Geier,

Günkhersdorf x J. Jacobs, Etzelsroda, E. Schirmer,
Großengottern f.

Füſilier- Regiment Nr. 33. H. Wießner, Eilenburg
K. Ruſcke, Bernburg.
Jnfanterie- Regiment Nr. Magde-burg

Jnfanterie- Regiment Nr. 66. E. Wolff f.
Infanterie Regiment Nr. 72. P. Gorniak, Hergisdorf

m E. Schwieger, Reinsdorf W. Pötzſch, Eilenburg Karl
Hillmann, Droyßig M. Friedrich, Eilenburg Alfred
Wollinsky, Torgau F.

Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 82.
Erfurt, bisher vermißt, F.

Infanterie Regiment Nr. 130. H. Böttger, Treffurt f.
Infanterie Regiment Nr. 165. W. Schirmer, Möckern

F. Pfeiffer, Gernrode a. H. vm.
Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 207. x Rich. Schlüter

Ramihn.
Brigade-Erſatz-Bataillon Nr.
UNlanen- Regiment Nr. 3. Claus, Thale a. H.
Jäger- Regiment zu Pferde Nr. 6.

Sundhauſen.

49. F. Rump,

x Ariur Blümel,

vm.

Schlobach aus Annaburg,

15. W. Göhze, Lieskau f.

K. F. Haaſe II.

Reſerve Feldartillerie- Regiment Nr. 45. K. A. Fries
leben, Deſſau, d. Unfall ſchwer verletzt.

Reſerve-Feldartilerie- Regiment Nr. 47. Wachtm. b. L,
Karl Deparade, Halle.

2. Pionier-Bat. Nr. 4. O. Hagedorn, Tangermünde.
1. Pionier-Bat. Nr. 17. K. Joch, Leißling f.
Pionier Regiment Nr. 19. x F. Rauſchenbach, Trebnitz

O. M. H. Büchner, Gorsleben vm. G. Gängel, Helbra bm.
R. Lindig, Mannsdorf vm. x E. Czeczor, Demker f.

Kriegslazarett- Abteilung Nr. 1 des 4. Armeekorps. W.
Rühe, Wernigerode, tödlich verunglückt Donai.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Kriegsbilder aus der Provinz.
Träger des Eiſernen Kreuzes.

Aus den öſtlichen Kreiſen des Regierungs
bezirks Merſeburg wurden mit dem Eiſernen Kreuz aus
gezeichnet: Offizierſtellvertreter im 72. Jnfanterie- Regiment
Schlüter, Unteroffizier Emil Wolſchkh, Unteroffizier
Bruno Ehrhardt, Offizierſtellvertreter Rektor Zimmer
mann, ſämtlich aus Torgau, die Feldwebel Schlag, Bach
mann, Langer, Franz und die Offizierſtellvertreter
Storijan, Rodler und Hübner, ſämtlich vom Jnfanterie
Regiment Nr. 228, Huſar Paul Naumann aus Belgern,
Vizefeldwebel Gitta, Vizefeldwebel Schneider, Landwehr-
mann Karl Biſchof, ſämtlich aus Sitzenroda, Gefreiter Paul
Bößert aus Herzberg, Pionier Otto Barth aus Mügeln,
Leutnant im 72. Reſerve-Jnfanterie- Regiment Hilbig aus
Altherzberg, Garde-Grenadier Franz Joel aus Seyda, Mus-
ketier Wilhelm Noack aus Hinterſee, Amtsrichter Stein-
born aus Liebenwerda, Offizierſtellvertreter Auguſt Weber
aus Elſterwerda, Landwehrmann Ernſt Redlich, Reſerviſt
Auguſt George, beide aus Großthiemig, Aſſiſtenzarzt
Dr. Schäfer, Unteroffizier Lande, beide aus Finſterwalde,
Sergeant Hermann Kurdas aus Sando, Offizierſtellvertreter
Richard Voigt aus Dobrilugk, Unteroffizier Hermann

Unteroffizier Georg Seidel,Feldwebelleutnant Guſtav Haman, beide aus Torgau, Ge-
freiter Max Kühne, Unteroffizier Walter Rüdiger, beide
aus. Wittenberg.

Auszug aus den Ausgaben Nr. 294 bis 296 der Deutſchen
Verluſtliſten, betreffend Angehörige des Saalkreiſes.

2. Garde-Feldartillerie-Regiment, Potsdam. 4. Batterie:
Gefreiter Ernſt Lehnert aus Mötzlich, bisher ſchwer ver-
wundet, geſtorben am 14. September 1914. Lehr-Jnfanterie-
Regiment, Berlin. Maſchinengewehr Kompagnie: Gefreiter
Albert Rawald aus Oſendorf gefallen. Reſerve-Jn-
fanterie- Regiment Nr. 245. 7. Kompagnie: Kriegsfreiwilliger
Friedrich Löchner aus Könnern leicht verwundet, bisher ver
mißt. Reſerve-Jäger-Bataillon Nr. 19, Naumburg a. S
Jäger Guſtav Scheibe aus Teicha leicht verwundet. Re-
ſerve-Feldartillerie- Regiment Nr. 49, Magdeburg. 1. Batterie:
Kanonier Karl Eulert aus Wettin leicht verwundet. Leichte
Munitions-Kolonne: Kanonier Friedrich Ebert aus Lettewitz
durch Sturz mit dem Pferde leicht verletzt, bei der Truppe,
Hanonier Karl Schüler aus Könnern leicht verwundet.
Fußartillerie- Regiment Nr. 10, Straßburg i. E. 3. Batterie:
Reſerviſt Richard Schmilorz aus Döllnitz leicht verwundet.

49. Reſerve Pionier Kompagnie, Magdeburg. Pionier
Wolter aus Kaltenmark leicht verwundet, Pionier Hugo
Gebe aus Beeſen gefallen, Pionier Karl Ochſe aus Oſendorf
gefallen, Gefreiter Karl Kämmerer aus Trebnitz gefallen,
Pionier Otto Strube aus Beeſenlaublingen gefallen, Pionier
Robert Weber aus Mukrena ſchwer verwundet, Gefreiter Otto
Bunge aus Löbejün leicht verwundet, Gefreiter Otto Sturm
aus Mukrena ſchwer verwundet, Pionier Herm. Thiering
aus Mukrena leicht verwundet.

Domnitz, 4. Jan. (Berufunmng.) Der zweite Lehrer
von hier, Schulz, hat Anfang November die Mittelſchullehrer
prüfung in Magdeburg beſtanden. Bald darauf iſt er als Prä-
parandenlehver nach Eilenburg berufen.

Magdeburg, 5. Januar. (50000 Mark für die
Hindenburgſpende.) Für die Stadtverordnetenſitzung am
Donnerstag iſt noch ein Nachtrag erſchienen. Jn der Vo
heißt es u. a. Der Magiſtrat hat es für angemeſſen gehalten,
daß die Stadt Magdeburg ſich mit der Summe von 50 000 Mark
an der Hindenburgſpende beteiligt. Dafür laſſen ſich für etwa
1500 Perſonen Pelzjoppen beſchaffen. Er hat ſich mit der
Kürſchnerinnung in Verbindung geſetzt, und es iſt möglich ge
weſen, die Herſtellung einer fertigen Pelzjoppe mit Hamſter
futter und Hamſierärmelfutter für 33 Mark zu erlangen. Die
Jnnung hat ſich verpflichtet, die Herſtellung und Anlieferung
ſpäteſtens bis 22. Januar zu bewerkſtelligen, mit der Anfertigung

Bis 10. Januar mm

Pfd. -Feldpoſtbriefe f. Kriegsteilnehmer

nach amtlicher Meldung für das
Feldheer zugelaſſen. Nur ſehr ſtarke

Pappkartons ſind zu verwenden.

Verſorgen Sie ſich rechtzeitig mit Feldpoſtkartons! Wir
empfehlen Jhnen unſere Feldpoſtkartons, die praktiſch einge
richtet und aus feſtem Karton beſtehen

Vr. 5, eingerichtet für 5 lange Figarren, Stück s Pfg.

Ur. 20 lange Figarren uſw, 10
Vr 42, eingerichtet für Pfund Pakete e
Ur. 5, für Feldpoſtpaket zum 5 Pfund Bruttoverſand mit

feſtem Ueberzug Stück 60 Pfg.
Jeder Karton iſt mit vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett ver
ſehen, welches wegen der Adreſſe nur ausgefüllt zu werden
braucht. Fu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung,
Candeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt u. Thüringen,

Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62.



aber ſofort zu beginnen und jeweilig in Abteilungen von 100
bis 200 Stück die fertigen Joppen ab zuliefern. Die Stadtver
ordneten Verſammlung wird nun erſucht, ſich mit Bewilligung der
Summe von 50 000 Mark für eine Hindenburgſpende für das
Oſtheer ſowie damit einverſtanden zu erklären, daß für dieſe
Summe Pelzwerk nach den oben erwähnten Grundſätzen beſchafft
und dem Oſtheer überſandt wird.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Anton von Werner F. Wie bereits gemeldet, iſt der be

rühmte Maler und Direktor der Kgl. Akademiſchen Hochſchule,
Virkl. Geh. Rat Exzellenz Prof Anton v. Werner nach kurzer
Krankheit ſanft an Herzſchwäche verſchieden. Der Tod des
Einundſiebzigjährigen, der, dem deutſchen Handwerk entſtammend,
in einem Leben voll Arbeit und Ruhm zu den höchſten Ehren
emporſtieg, wird nicht nur in den Kreiſen der Künſtlerſchaft
ſchmerzlich empfunden werden unſer ganzes Volk wird den
Heimgang des Mannes beklagen, der unter Deutſchlands vater-
ländiſchen Malern ſtets einer der erſte geweſen iſt: der berufene
Verkünder der großen Zeit von 1870/71. Bismarck und Napo
lon auf der Chauſſee bei Dochery“, General Reille überbringt
Napoleons Brief an König Wilhelm“ und „Die Kapitulations
verhandlungen in Douchery“, „Moltke mit ſeinem Stabe vor
Paris“, „Kronprinz Friedrich Wilhelm an der Leiche des Gene-
rals Douayh“. Die „Kaiſerproklamation in der Spiegelgalerie
zu Verſailles machten die deutſchen Fürſten dem erſten Deutſchen
Kaiſer zum Geſchenk. Das Gemälde befindet ſich in der Herrſcher-
halle des Zeughauſes. Anton v. Werner, der am 9. Mai 1913
ſeinen 70. Geburtstag unter großen Ehrungen beging, ſtammt,
wie wir im „L.eA.“ leſen, aus einer Handwerkexfamilie. Er
iſt als Sohn eines Tiſchlers zu Frankfurt a. O. geboren und
kam mit 13 Jahren zu einem Stubenmaler in die Lehre. Ganz
auf ſich angewieſen, entwickelte er in harter Arbeit ſeine außer
e Begabung, kam als Sechszehnjjähriger an die Ber
iner Akademie, ſpäter nach Düſſeldorf zu Karl Friedrich Leſſing
und verdiente ſich ſeinen Lebensunterhalt als Jlluſtrator, u. a.
zu Scheffels Dichtungen. Werners großes Velarium vor dem
Brandenburger Tor beim Einzug der ſiegreichen Truppen und
ſein Fries für die Siegesſäule wurden von der Künſtlerſchaft
ſo beifällig aufgenommen, daß dieſe den Kultusminiſter in einer
Eingabe bat, dem Künſtler, die ſeit Schadows Tode verwaiſte
Stelle eines Akademie Direktors zu übertragen. Die ſiebziger
und achtziger Jahre waren Anton v. Werners Glanzzeit, wäh-
rend der er auch das berühmte Bild des Berliner Kongreſſes
geſchaffen hat. Er war Jnhaber des Ordens Pour le Mérite
und der großen goldenen Medaillen von Berlin und München.
Zu ſeinem 70. Geburtstage hat der Künſtler ſeine Lebens-
erinnerungen erſcheinen laſſen, Schilderungen aus der Zeit von
1870 bis 1890, ein ſehr anziehendes und erfreuliches Buch. Anton
v. Wernex, der vor Jahresfriſt zur Kräftigung ſeiner angegiffenen
Ah einen halbjährlichen Urlaub erhalten hatte, führte im
letzten Sommer die Leitung der Königlichen Akademiſchen Hoch-
fchule für die bildenden Künſte in unverminderter Friſche. Seit
einigen Wochen aber kränkelte der Künſtler und verließ ſeine
Villa in der Potsdamer Straße 118 in Berlin nicht mehr. Herz-
ſchwäche machte ſeinem Leben ein Ende. Sein einziger Sohn,
der bekannte Berliner Baumeiſter H. Anton von Werner, ſteht
als Offizier im Felde.

Aus Halle und Umgebung.
Halle den 6. Januar. 4

Beteiligung der Poſtbeamten des Obervpoſtdirektionsbezirks
Halle (Saale) am Kriege.

Der in der „Halleſchen Zeitung“ Nr. 1 unter dieſer Auf-
ſchrift abhgedruckte Aufſatz muß noch vervollſtändigt werden. Auch

t. es. anſtatt „Poſtaſſiſtent, Vizefeldwebel Trendler“
„Poſtaſſiſtent, Vizefeldwebel Treudler“ heißen. Das Eiſerne

s 2. Klaſſe erhielten: Jahn, Offizierſtellvertreter, Ober
Poſtinſpektor; Meher, Hauptmann der Reſerve, Ober-Poſt-
inſpektor; Dr. Wagner, Hauptmann der Reſerve, Ober-Poſt-
inſpektor; Weber, Hauptmann der Reſerve, Ober-Poſtinſpek-
tor; Schrick, Oberleutnant der Reſerve, Poſtinſpektor;
Vogel, Hauptmann der Reſerve, Poſtinſpektor; Heine-
mann, Oberleutnant der Reſerve, Ober Poſtpraktikant;
Helbing, Oberleutnant der Reſerve, Ober-Poſtpraktikant,
ſämtlich aus Halle; Becker, Feldpoſtſekretär, Poſtſekretär, Eis-
leben; Dorn, Vizefeldwebel der Reſerve, Poſtſekretär; Eb er
mann, Feldpoſtſekretär, Poſtſekretär; Stade, Offigzierſtellver-
treter, Poſtſekretär; Lomnitzer, Vizefeldwebel der Reſerve,
Telegraphenſekretär, ſämtlich aus Halle; Hugo Fiſcher, Unter-
offizier, Poſtaſſiſtent, Bibra; Max Fiſcher, Gefreiter, Poſt

(Nachdruck verboten.)

Verſunkenes Land.
Roman von Hans Dominik.

Der Aſſeſſor Doktor Fritz von Wildberg hatte in der
den Wagen vorausgeſchickt, um in Ruhe dem Sanitäts

xrat Dr. Hilbert einen Beſuch zu machen. Der alte Arzt ver
körperte für ihn einen Teil ſeiner Jugend. Jn ſeinem
Hauſe hatte er als Knabe ſo manchen frohen Tag verlebt.
In dem großen Obſt- und Blumengarten, der zum Hauſe
gehörte, hatte er mit ſeinem Freunde die wundervollſten
Jndianer und Räuberſpiele ausgeführt, in einer Weiſe,
wie es im Schloſſe auch
wäre.
Und als aus dem Knaben ein Jüngling geworden, als
ſich ihm der Blick zu weiten begann, für die Welt und die
Menſchen, die in dieſer Welt wohnen, lernte er erſt recht die
gediegenen Anſchauungen des Arztes ſchätzen, der da welt-
abgeſchieden als Landdoktor hauſte und doch den engen Zu
ſammenhang mit der großen Welt gewahrt hatte.

Es war lautlos ſtill im alten, rotgeziegelten Hausflur,
den der Aſſeſſor ſchnell betrat. Es duftete ſo kräftig nach
Lavendel und allerhand Küchenkräutern, wie er es von
alters her kannte, ein große, ſchöne Kokosmatte lag über
den Ziegelboden gebreitet, daß die Schritte gedömpft wur-
den, die früher ſo laut hallten, und aroße, braungebeizte
Seſſel mit binſengeflochtenen Sitzen ſtanden an den Wänden.
Von der Decke hing eine mächtige Lampe über einem
runden, gewaltigen Tiſch, auf dem Zeitungen und Bücher
lagen.

Der Aſſeſſor ſah ſich einen Augenblick verdutzt um:
„Domnerwetter, hier ſiehts jetzt ganz ziviliſiert aus, ſogar
einen modernen Schirmſtänder gibts da, und die alten
Kleiderriegel haben feudalen Bronzehaken weichen müſſen.
Wenn der olle Kamin da in der Ecke nicht wäre mit ſeinem
glimmenden Holzſcheit, dächt' ich, ich wäre in einem falſchen
Haus, aber recht iſt's doch, denn da hängt der alte Loden-
mantel und der noch ältere Hut, die ſind ja unverkennbar.“

„He! Onkel Doktor, wo ſtecken Sie denn?“ Eine der
braunen Eichentüren öffnete ſich und ein kleiner, ſtarker
Herr erſchien in ihrem Rahmen; auf breiten Schultern ſaß
ein mächtiger Kopf, von lockigen, faſt weißen Haaren um-
wallt, die Brille war hoch auf die breite Stirn hinaufge-
ſchoben.

nicht annähernd möglich geweſen

aſſiſtent, Berga (Kyffh.); Willi Holzhaus, Sffizierſtellver
treter, Poſtaſſiſtent, Schmiedeberg (Bez. Halle); PIö Leut
nant der Reſerve (während des Krieges beſördert), Poſtaſſiſtent,
Halle; Wirth, Offizierſtellvertreter, Poſtalſiſtent, Stolberg
(Harz); Zeus, Vizefeldwebel der Reſerbe, Poſtaſſiſtent, Roß
leben; Ludwig, Funker, Telegraphenaſſiſtent, Ue; Bau
mann, Ober-Poſtſchaffner, Halle; Hagſe, Poſtſchaffner, Zeitz;

unke, Landbriefträger, Voigtſtedt; Lichtenberger, Land
riefträger, Ereisfeld (Mansf Geb. Kr.); Pohlenſänger,

Landbriefträger, Halle; Eberhardt, Landbriefträger,
Belleben; Schütze, Landbriefträger, Wuitz; Don ath, Poſt
bote, Helfta; Stephan, Telegraphenarbeiter, Hettſtedt. Ge
fallen: Withol z, Poſtinſpektor, Halle, Hauptmann der Land
wehr, Ritter des Eiſernen Kreuzes; Karl Knauſt, Poſtaſſiſtent,
Falkenberg (Bez. Halle), Unteroffizier der Reſerve; Bauer,
Briefträger, Zeitz; Kreiſer, Poſtſchaſfner, Eisleben; Lan g
rock, Poſtſchaffner, Korbetha; Küdiger, Briefträger, Halle;
Schuppe, Poſtſchaffner, Querfurt; Simonis, Poſtſchaffner,
Zeitz; Wille, Poſtſchaffner, Falkenberg (Bez. Halle); Berg
mann, Landbriefträger, Heringen (Helme); Büchner, Land
briefträger, Altranſtädt; Freyer, Landbriefträger, Frauen
hain (Bez. Halle); Hoffmann, Landbriefträger, Weißenfels;
Hartkopf, Landbriefträger, Falkenberg (Bez. Halle); Koch,
Landbriefträger, Hettſtedt; Kramer, Landbriefträger, Loſſa
(Finne); Otto Müller, Landbriefträger, Mansfeld (Bf.);
Noack, Landbriefträger, Beckwitz; Vollmar, Landbriefträger,
Glebitzſch; Wagner. Landbriefträger, Rothenburg (Saale);
Görnerxr, Poſtbote, Roitzſch (Kr. Bitterfeld); Große, Poſt
bote, Croſſen (Elſter) Schladitz, Telegraphen Arbeiter,
Gollma; Schneider, Telegr.-Arbeiter, Nauendorf (Saalkr.).

CLetzte Telegramme
Der hartnäckige Kampf bei dem Dorfe Steinbach.

Berlin, 6. Jan. Ueber die Kämpfe bei Steinbach
heißt es in einem Genfer Telegramm des „L.-A.“: Die Ge
fechte um die Höhe von Gernay und den Beſitz des Dorfes
Steinbach gehören nach franzöſiſchen Darſtellungen zu den
blutigſten dieſes Feldzuges. Beſonders erbittert wurde
in der Nacht zum Montag um die Steinbacher
Kirchplatzhäuſer gerungen. Hier erlitten die Fran-
zoſen die allerſchwerſten Verluſte. Von einer
endgültigen Entſcheidung kann, da beiderſeitig
Verſtärkungen erwartet werden, keine Rede ſein.

(W. T. B.)
Das dezimierte belgiſche Heer.

Köln, 6. Jan. Der Pariſer Mitarbeiter der „Neuen Zür.
Ztg.“ beſtätigt nach einer Meldung der „Köln. Ztg.“, daß die bel-
giſche Armee furchtbar gelitten hat. Der wirkliche Beſtand der
belgiſchen Armee könne kaum noch 30 000 Mann betragen. Die
Reſte der aus Antwerpen entkommenen belgiſchen Armee kämpften
auf einem kleinen belgiſchen Landſtreifen am Meere. (W. T. B.)

Hohe Anerkennung.
Berlin, 6. Jan. Hohe Anerkennung wurde der Tapfer-

keit der 47. Reſerve-Diviſion zuteil. Jhr Kommandeur
v. Beſſer erhielt das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe und Tele
gramme des Chefs des Generalſtabes und des General
feldmarſchalls p. Hindenburg, des Erzherzogs Joſef Ferdi
nand und des Feldmarſchalleutnants Roth für ihre tapfere
Haltung, beſonders in den Kämpfen ſüdöſtlich Krakau.

(W. T. B.)
Ein früherer türkiſcher Marineminiſter ermordet?

Berlin, 6. Jan. Wie dem „L.A.“ aus Hairo telegravphiert
wird, iſt der frühere türkiſche Marineminiſter Dſchemal Vaſcha,
der am letzten Freitag in Jeruſalem angekommen war, in ſeiner
Wohnung tot aufgefunden worden. Wahrſcheinlich liegt ein

Attentat vor. (W. T. B.)
Zum Tode Anton v. Werners.

Berlin, 6. Jan. Anläßlich des Todes Anton v. Werners
iſt an die Tochter des Verewigten aus dem Großen Haup
e Telegramm des Kaiſers gelangt, in dem es
u. a. heißt:

An dem ſchweren Verluſt, den Sie mit Jhrem Bruder durch
den Heimgang Jhres teuren Vaters erlitten haben, nehme ich
den wärmſten Anteil. Jch habe in dem Verewigten nicht nur
den gottbegnadeten Meiſter der Kunſt verehrt. Jn den Ehren
tafeln der deutſchen Kunſt wird der Name Anton v. Werner
ſtets mit goldenen Lettern geführt werben. Gott der Herr

forſchend entgegen, und in polterndem Baß fragte der
Sanitätsrat Hilbert: „was zum Deibel ſoll denn der Lärm
bedeuten, Sprechſtunde iſt vorüber!“

„Wollen Sie mich wirklich nicht empfangen, Onkel
Doktor“, rief der Aſſeſſor lachend, „muß ich wieder kehrt
machen?“

„Jſt's denn wahr“, ſchrie der alte Herr und kam mit
ausgeſtreckten Händen dem jungen Mann entgegen „ſind
Sie es denn wirklich mein lieber Aſſeſſor, oder narren mich
meine alten Augen?“

„Wahr- und leibhaftig, alter Herr, naß wie ein ge-
badeter Koter, müde und ausgefroren noch obendrein.“

„Na, denn man rein in die gute Stube“, ſagte der
Sanitätsrat und ſchüttelte dam Gaſt die Hände.

„He, Theres, rief er laut, daß es dröhnte, „gleich heiß
Waſſer zum Grog na, wird's bald“

„No gleich doch, Herr Rat“, kam eine weibliche Stimme
irgendwo und der alte Arzt zog ſeinen Gaſt mit ſich ins
Zimmer.„Hier iſt's behaglich warm, hier erholen Sie ſich von
den Anſtrengungen der Reiſe; ich weiß ſchon vom Herrn
Papa, daß Sie erwartet werden, ſprach ihn geſtern. Da im
Lehnſtuhl ſitzt ſichs bequem aber wenn man auf das
Frauenvolf warten ſoll na, zum Glück können wir uns
hel und er nahm eine Flaſche und zwei Gläſer aus
einem Wandſchrank. Während ſich der Aſſeſſor lächelnd in
den Stuhl zurücklehnte und behaglich um ſich blickte, plau-
derte der Doktor weiter. Jetzt erſchien auch ein dralles
Dienſtmädel mit dem kochenden Waſſer, Rum, Zucker und
Rotwein, ſtellte ihr Breit eilends auf den Tiſch und flüch-
tete ſo ſchnell es ging, denn der Herr Sanitätsrat ſprach von
ſchlafmützigem Weibervolk, und wo der Jmbiß bliebe; dann
hraute er einen ſoliden Grog, füllte die Gläſer, nahm der
Theres vor der Tür ſchon die Schüſſel mit Sandwiches ab
und ſetzte ſich endlich gemütlich ſeinem Gaſt gegenſiber, und
das Geſpräch ſprang auf die Verhältniſſe im Dorf und
Umgegend über.

„Sie kennen doch das alte Work: „praesente medico
wil wocet“. Das gilt beſonders für meinen Grog. Stoßen
wir quf frohe Tage in der Heimat an.“

Dankend tat der Aſſeſſor Beſcheid.
„Uebrigens! Aſſeſſorchen, Kurt iſt ja ebenfalls in der

nächſten Umgebung. Er ſteckt zuſammen mit ſeinem Chef
da vben im Jagdhaus. Wird eine etwas feuchte Jagd

Scharfe, blaugraue Augen blickten dem Beſucher werden, permute ich.“

m

tröſte Sie und Jhren im Felde ſtehenden Bruber in dieſer
ſchickſalsſchweren Zeit, in 7 das Vaterland ſo viele ſeiner
treuen Söhne zu beklagen hat.

Die Kaiſerin ließ durch die Gräfin Brockdorff noch
einmal ſchriftlich ihr Beileid ausdrücken. Ebenſo gab der
Kultusminiſter ſeiner Teilnahme Ausdruck. Die Beiſetzung
wird Freitag nachmittag erfolgen. (W. T. B.)
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach

mittagsausgabe.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
Großes Hauptquartier, 5. Jan, (vorm.).

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nördlich Arras ſprengten unſere Truppen einen

Schützengraben von 200 Meter Länge und machten dabei
einige Gefangene. Spätere Gegenangriffe des
Gegners ſcheiterten. Jn den Argonnen wurden
mehrere franzöſiſche Vorſtöße zurückgewieſen.
Ein franzöſiſcher Angriff zwiſchen Steinbach und
Uffholz wurde im Bajonettkampf abgeſchlagen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Oſtpreußen und im nördlichen Polen iſt die Lage

unverändert.
Unſere Angriffe öſtlich der Bzura bei Kozlow-

Biekupi und ſüdlich machen Fortſchritt e. Nordöſtlich
Bolimow drangen unſere Truppen öſtlich der
Rawka über Humin und Höhen nördlich davon vor. Weiter
ſüdlich bis zur Pilica ſowie auf dem rechten Pilica-Ufer hat
ich nichts verändert.v Zuſtand der Wege und ungünſtiges Wetter hinderten

unſere Bewegungen.

B.) Oberſte Heeresleitung.
BHdäörſen und Handelsteil.

Börſenſtimmungsbild.
Berlin, 5. Jan. Wie in den letzten Tagen, erfreuten ſich

auch heute Renfenwerte dank der zunehmenden Geldflüſſigkeit
und der günſtigen Veurteilung der Geſamtlage auf den Kriegs
ſchauplätzen weiter zunehmender Nachfrage. Die führende Rolle
hatten wiederum Kriegsanleihe und Schatzanweiſungen, die ihre
Kursſteigerung fortſetzten, ebenſo wie die übrigen Rentenwerte.
In der Bevorzugung der Kriegsanleihe vor den ſeinerzeit zum
gleichen Preiſe ausgegebenen Schatzanweiſungen erblickt man
einen Beweis dafür, daß die allmähliche Höherbewertung in der
Hauptſache der anhaltenden Nachfrage des Publikums zuzu
ſchreiben iſt. Bemerkenswert iſt. daß die Banken und BVank-
firmen der ſogenannten Stemvelvexeinigung ſich nach wie vor
von den Geſchäften in Jnduſtriewerten fernhalten, am Handel
in deutſchen Renten und beſonders in Kriegsanleihen ſich aber

n. Von induſtriellen Spezialwerten ſetzten Rheiniſchebeteiligen. rMektall, Dürener Metall, Daimler Motoren, Adler-Fahrrad-
werke, Köln-Rottweiler Pulver ſowie Maſchinenfabriken und
chemiſche Aktien ihre Steigerung fort. Das Geſchäft in Deviſen
und Banknoten iſt wieder ſtill. Begehr beſtand für ruſſiſche
Banknoten. Der Geldmarkt verkehrte unverändert flüſſig.

Getreidebericht.
Berlin, 5. Jan. Am Getreidemarkt fehlte Angebot von

Lokoware in Brotoetreide vollſtändig, doch konnten die Mühlen
ihren Bedarf größtenteils ab Station decken. Hafer war am
Frühmarkt etwas reichlicher angeboten und fand im Klein
handelsverkehr auch manchen Abſatz. Weizen, Roggen,
und Mais geſtrichen.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſ-hner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder ger die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Aus dem Büro des Stadttheaters wird uns geſchrieben:

„Dann wird man ſie beide ja zu ſehen bekommen, lieber
Doktor. Vermute doch, der Geheimrat wird ſich auch mal
bei uns ſehen laſſen.“

„Jch weiß doch nicht, Herr von Wildberg. Meines
Wiſſens wollte der Geheintrat einmal eine Woche voll
kommen als Einſiedler leben. Geſellſchaftliche Verpflich-
tungen hat er in Berlin mehr als er braucht, und den An
ſtandsbeſuch bei Jhren Eltern hot er ja gleich nach dem
Pachtabſchluß abgeſtattet.“

Der Aſſeſſor lachte.
„Kommt der Prophet nicht zum Berge, ſo muß der

Berg zum Propheten kommen. Den Geheimrat kenne ich
ſchon von Berlin her. Läßt ſich nicht wenigſtens Kurt bei
uns ſehen, dann rücke ich den Herrſchaften da oben einfach
eines ſchönen Tages ſelber auf den Leib.“

Die Nebel im Tal waren immer dichter geworden und
der Arzt entzündete eine altmodiſche Petroleumlampe, die
ein trauliches Licht in der Dämmerung des Zimmers ver
breitete. Von neuem füllte ar die Gläſer und während ſich
der Aſſeſſor lächelnd in den Stuhl zurücklehnte und behag-
lich um ſich blickte, plauderte der alte Doktor weiter. Er
erzählte von ſeinem alltäglichen Leben, von Freud und Leid
ſeiner Dörfler, und von ſeiner Tätigkeit als Gemeinde
vertreter. Auch heute wußte er wieder einige Schnurren von
dem alten Dorfſchulzen zu erzählen, der immer noch in An
ſchauungen ſteckte, die ungefähr zur Zeit des Siebenjährigen
Krieges modern geweſen waren.

Der Schulze führte den Nomen Schäfer und der Doktor
nannte ihn kurz und biſſig gewöhnlich einfach den

Komperativ. eWährend der Sanitätsrat die letzten Streiche des alten
Schäfers zum beſten gab, verſtrich die Zeit ſchneller, als
man es dachte und merkte. Als der Aſſeſſor von Wildberg
ſich ſchließlich erhob, um zu Fuß zum Schloſſe zu gehen,
da ſtrömte der wolkenbruchartige Regen auch über das
Dorf nieder, als ſollte eine zweite Sinflut kommen. Er
war im Dorfe eingeregnet, genau ſo, wie es ſein Vater
bereits ſeit einer Stunde vermutet und vorausgeſagt hatte.

Aber das war ſchließlich nicht tragiſch. Die Fremden
zimmer beim Sanitätsrat Dr. Hilbert waren gut einge
richtet und das Telephon war in Griffweite, ſo daß die Ver
ſtändigung mit ſeinem alten Herrn dem Aſſeſſor keine be
ſondere Schwierigkeit verurſachte.

(Fortſetzung folgt.
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